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Motto: Wem ein beiliger Gedanke 
Bis auf dem Grund das Herz durchdringt, 
Der Spricht, uneingedenf der Schrante, | 


Ihn aus, gewaltig, unbedingt. 
Lenau. 


Wie ſagt doch Göthe?! 

Seitdem es eine Geſchichte gibt, haben die Menſchen einander gequält 
-und gemordet, und alledem nach werden fie es jo treiben, jo lange es eine 
Geſchichte geben wird. ; 

Die Judenfrage, die Broftitutionzfrage, die orientalijche Stage, mie 
bimmelweit ihrer Natur nad) von einander unterjchieden, gleichen ſich 
dennoch in einem Punkte vollfommen, nämlich in dent: daß alle drei Fra: 
‚gen eben unlösbar find, und der gordiſche Knote ſich immer feiter zujam- 
menzieht, je mehr man an ihm herumzerrt. 

Der Antrag ftöczy’s ift aus hundert Gründen unausführbar, und 
geht e3 ung mit der Aufzählung diefer Gründe gerade fo, wie jenem Dorf: 
pfarrer, dem der neuernannte Bifchof auf feiner erften Inſpektions-Reiſe 
unwillig zur Rede jtellte, weshalb er nicht die Gloden läuten ließ, und ob 
er denn nicht wife, welche Ehrenbezeugungen einem Bifchof gebührten ? 
Worauf der Pfarrer erwiederte: „ch werde Euer bifchöflicke Gnaden 
jofort hundert triftige Gründe hierfür anführen, und zwar: Erftens, 
haben wir feine Gloden, zweitens —“ „„Haltet ein!“ rief der Bischof, 
„„der erite Grund genügt !*“ 

Gerade jo geht es auch uns, denn außer allen anderen, heißt unfer 
eriter Grund: wir haben fein Geld! und damit ift Alles gefagt. Zügen die 
Juden wirklich nach Baläftina, ſo müßten fie nicht nur unjere Städte, Dörfer, 
Wieſen, Felder, die Ernte unjerer Landbewohner, welche theilweife ſchon 
auf Jahrzehnte hinaus verpfändet iſt, ja das ganze Land Ungarn mitneh— 
men — ſondern ſie müßten auch noch mindeſtens neun Zehntel von uns 
ſelbſt als lebendes Fauſtpfand mit in ihre neue Heimat ſchleppen. Denn 
wer ſchuldet heute einem Juden nicht Geld oder Geldeswerth? Wen gelang 
es jemals, wenn er das Unglücd hatte, in die Polypenarme eines solchen 
Vampyrs zu gerathen, fich von diefem Blutjauger auch wieder zu befreien ? 
Dan gebe in jämmtliche Grundbuchsämter Ungarns und überzeuge fich, 
wie jede Haus, jedes Grundftüd an diefe Barafiten der Menschheit ver- 
pfändet und subsverpfändet ift — und zu welchen Zinfen ! — Dann wird 
man erkennen lernen, wie Ungarn längjt mit Riejenjchritten in die Fuß: 
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tapfen des unglüdlichen Polens getreten ift, dann wird man erjehen, ob 
der Antrag Iſtoczy's im Prinzipe denn gar jo lächerlich war, wie ihn — 
allerdings Judenblätter *) — hinzuftellen bemühen. 

Lächerlich iſt allerdings die Art, wie fich diefe Soldjchreiber vergeblich 
bemühen, das Ganze dem Religionshaffe in die Schuhe jchieben zu wollen, 
gleichlam als würde der Jude in der ganzen Welt irgendwo heute noch 
wegen jeiner Keligion gehaßt und verachtet, als wenn das nicht ein längit 
überwundener Standpunft wäre, denn jedes Fiſchweib, jeder Waflerträger- 
bub’ aus dem Stadtwäldchen würde ung heute ins Geficht lachen, wollte mar 
ihm zumuthen, Hab gegen irgend einem Menschen aus Religionsgriünden, 
an den Tag legen zu jollen. 

Die Epidemie der Kreuzzüge, der Neligionskriege ift längſt zur 
Lächerlichkeit herabgejunfen, und nimmermehr wird fich der menschliche 
Geiſt jo weit verivren, Leben, Sab und Gut wegen Neligionsmeinungs- 
Berfchiedenheiten auf Spiel zu jegen. Wir jtehen heute Gottlob auf 
jener Stufe der Aufklärung, welche uns erfennen läßt, daß eine Religion 
gerade jo viel — vder jo wenig — werth ijt, wie die Andere, denn wer 
die Seine nicht im Herzen trägt, hat eben Seine. Daher der große Mira- 
beau das richtige traf, als er bei Gericht um feine Religion befragt, ant- 
wortete: „Ohne Religion,“ — worauf ihn der Nichter verwundert frug: 
„Wieſo? warum ?” Mirabeau erwiederte: „Eben aus Religion !“ 

Wenn aljo die Herren Vertreter der Preſſe mit derlei Phraſen und 
Argumente kommen, jo geht esihnen gerade fo, wie denen Preußen, welche 
auch immer, jobald über deren corrupte-ſoziale Verhältniffe geiprochen wird, 
jih in die Bruft werfend ganz Deutfchland vorjchieben, als wäre e3 je 
Semandem eingefallen, die große deutjche Nation hierfür zu tadeln, oder 
für die herrjchende preußiſche Mißwirthſchaft verantwortlich zu machen. 

Hochinterejjant ift es übrigens, wie unfere famoje Judenprefje die 
Rede Iſtoczy's theils lächerlich zu machen fucht, theils aber, eben nicht Leicht 
lächerlich zu machende Wahrheiten todtfchweigt. — So jagte ein geiſtreich 
jeinwollender Feuilletonijt: „Nachdem die Sterblichkeit der „Juden bei 
Epidemien eine geringere ift, jo werden viele Chriften zum Judenthume 
übertreten, um bei Seuchen verfchont zu bleiben,“ ıc. — Wie geiftreich ! — 
Weiß denn der Herr Bapierbefudler — mit dem ſtark magyarijch Elingenden 
Kamen — nicht, daß Jude ewig Jude bleibt, und das Uebertreten eines 
Nichtjuden zu diefer Religion durchaus nicht bedingt, daß der Betreffende 
dadurch auch „Markausfaugender Jude“ in moralifcher Beziehung werde. 
— Der Jude ändert freilich leicht feine Neligion, wird Nenegat, wie, tvo 
und wann es ihm hiedurch möglich ift ein Profitchen zu machen, gibt ſich 
zu Allem ber, wechjelt jeine Farbe, wie ein Chamäleon — bleibt aber 
dennoch immer moralijch Jude, — Den Juden geht es wie der Donau; 
zuerit it fie proteftantifch, dann katholiſch, dann kalviniſch-katholiſch, 
evangefifch, jüdiſch, unirt und nichteunirt, endlich wird jie jogar türkiſch, 
— wenn fie aber durch Ueberſchwemmung Städte und Länder verheert, 
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*) Gibt e3 denn bei und auch andere, als — Judenblätter? 
Frage eines vorlauten Seßerbuben. 
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bleibt fie doch jo gut Waffer, wie der Jude in allen Metamorphofen Jude 
ift und bleibt. — Der Jude war 18489 Kofjuthianer vom veinjten 
Waſſer, dann während der fluchwürdigen Bach’schen Aera noch | chwar zgelber 
wie Bach, Kempen, Windiſchgrätz ec. Kaum waren aber jene bier Schwert: 
ftreiche am Königshügel vollführt, jo hatte er auch) jhon die Schnüre am 
Rod, den Strid um den Hals und die Sporen an den Stiefeln, dabei 
diente er aber jtetS beiden Parteien, war Denunziant, Spion, Angeber x. 
Aus gewiffen geheimen PBolizeinoten der Sünfzigerjahre würde man ſtau⸗ 
nend erfehen, wie dreiviertel unferer politifchen Märtyrer durch Juden 
ihrer Freiheit verluftig wurden. Heute ift der „Jude Vollblut-Magyar, 
morgen Ruffe, übermorgen ſchwört er für Neufeeland, immer und ewig 
aber bleibt er erwiefenermaßen eine Geißel, Landplage, der Ruin, das 
perjonifisirte Unglüc für jenes bejanmernswerthe Land, welches er ſich 
zur Ausbeute erforen bat. | 

Bon ihm gilt eben das, was Napoleon in anderer Beziehung |» 

treffend von Talleyrand jagte: „Er mag fallen, wie er will, er wird wie 
die Rage richtig immer auf die Füße fallen! — 
| Ein anderes unbedeutendes Revolver-Blättchen wirft ſich mit 
Namen wie: Gambetta, D'ſIsraeli, Cremieaux, Dr. Glaſer ꝛc. in die Bruſt. 
Wie urdumm! — Erſtens: ſind alle dieſe längſt keine Juden mehr, man 
leſe Herrn Gambetta's Rede 1872 bei Gelegenheit der 5-Milliarden- Frage, 
in welcher er gerade gegen das Judenthum vernichtend polemifirte,— ſo zwar 
daß „Figaro“ ein Scherzgedicht brachte, mit dem Refrain, daß die Gewäſ— 
jerten immer ärger find, als die Anderen. 

Zweitens: wird man doch einen D'ſsraeli, Cremieaux nicht auf glei: 
cher Stufe mit irgend einem unferer ungarischen Getreidejchacheret over ſon— 
ftigen ſogenannten „Handelsmännern“ jtellen wollen ! Zwiſchen derlei Leuten 
berricht derjelbe Abjtand, wie zwifchen einer anftändigen Zeitung und 
einem jüdischen Winfel-Betroleum-Schmierblättchen! Am Belujtigenditen 
aber iſt es, wenn ſich derlei Preßparaſiten gegenfeitig angreifen, e3 macht 
dann denjelben Eindrud, als wenn eine Straßennymphe die andere eine 
9...nennt. | 

Ferner behauptet ein anderer famoſer Feuilletonift, ebenfalls mit 
magyarijch Elingendem Namen — mein Gott, beißt doch heute in Ungarn 
jeder Leb, Léwy und jeder Jeiteles, Jételéſy ꝛc. — daß der Haß Iſtoczys 
daher rühre, weil ein jüdiſcher Wucherer ihn einſt geſchädigt haben ſoll, 
(sic) als wenn es unter die Chriſten nicht ebenfalls Wucherer gäbe ꝛc. 

Wie albern diefe Phraſe Elingt, Ungarn erfreut fich einer Summe 
von 552,115 jüdijcher Einwohner, wovon jeder ohne Ausnahme direkt 
oder indirekt wuchert und jchachert, während es unter denen übrigen 
Kichtjuden kaum Yo %o geben dürfte, welche fich zu ſolch ſchmutzige Ge- 
jhäfte herbeilaffen, in der ganzen Welt lebt nur der Jude von derlei 
gemeinen Handel, weil für ehrliche Arbeit bei ehrlichen bürgerlichen 
Gewinnit, eben jein ganzes „Sein“ zu unreell angelegt it. Der Banauier 
oder der Großinduftrielle wird gelegentlich ebenjogut mit alten Eylindern 
und Haſenbälgen jchachern und feilfchen, wenn fich momentan dabei ein 
Profitchen herausftellt, wogegen ber nichtjüdiiche Geſchäftsmann ähnliches 
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als unter jeiner Würde ftehend ftets verfchmähen wird. Aber arbeiten wird 
jelbit der ärmfte Jude nie, denn das hätte ja den Anfchein von Ehrlichkeit 
und wäre ehrenhatt ! Natürlich veriteht man unter Wucherer nicht jeneCbren: 
männer allein, welche ven armen Arbeiter von einem Samftag zum anderen 
auf deſſen Rod oder Ehering, Kaffeemaschine oder Matratze 1 bis 2 Gulden 
voritreden, gegen 20 bis 300%/, per mese=240 bis 3H00/, pr. Jahr, fondern 
auch jene taufende der gefährlichiten und berüchtigiten Markausfauger, 
welche fich auf dem Lande als wohlorganifiste Banden berumtreiben, fich 
gegenfeitig unterjtüßend, dem armen Grundbefiger oder Bauer feinen 
Wein, die Kornernte ꝛc. bis auf Jahre hinaus abprefjen, dabei recht coulant 
thun, ihm ſtets ſogar etwas darüber vorftreden, um ihn dann um fo ficherer 
widerſtandslos auch noch jeinen Viehitand, Einrichtungsftüde ıc. wegführen 
zu Fönnen, wenn der Aermſte zum Termine nicht bezahlen kann. — Ferner 
meine ich Jene, welche jebt jchon bauptjächlich im Banat herumlungern 
und durch Maſſenankauf der Früchte, Theuerung, ja unter Umjtänden 
fogar Hungersnoth verurfachen, daher auch heuer wieder, troß gejegneter 
Ernteaugfichten, nicht das Land, nichtdie Erzeuger und Produzenten, fondern 
wie immer, einzelne gewiljenloje wucherifche Juden den Löwenantheil ein- 
heimjen werden. Gerade ein hieſiges Judenblatt warnte unlängft vor der 
Konkurrenz, welche uns Nordamerika’ Frucht aus Chicago machen wird, num 
und wer iſt denn daran Schuld, der Produzent, oder der wuchernde jüdi- 
ſche Großfrüchtenhändler * dem e3 nicht gegeben iſt, ſich mit einen anſtän— 
digen, ehrlichen, bürgerlichen Gewinnit zu begnügen. — Man muß nur 
wifjen, wie diefe Ehrenmänner auf unjerem flachen Lande förmliche Banden 
srganifirt haben, und fo ihr Unweſen und jchändliches Gewerbe — des 
moralifchen Mordens — betreiben. Nominell bin ich in der Lage — unzäb- 
lige — in Großwardein allein, beifpielsweife drei der gefährlichiten Weins, 
Vieh-, Korn» und Grundjtüde-Wucherer, — beſſer gelagt Erpreſſer 
anzuführen, worunter auch nebſtbei erwähnt ein Doktor der Medizin das 
Klgeblatt ſchließt; dieſes Ehrenmänner Konſortium läßt in ganz Ungarn 
und Siebenbürgen eine wohlorganifirte Bande von über 300 Agenten 
reifen, deren Endzwed nicht allein auf Einkäufe abzielt, jondern auch dahin 
gerichtet ift, Die Landbewohner durch Kleinere oder größere Darlehen in ihr 
Netz zu locken, um ſie auf dieſe Art ſyſtematiſch zu Grunde richten zu können, 

Wie ſchlau, geſchickt und leiſe treten da dieſe Herren auf, mit welch 
magyariſch klingenden Namen, wohl wiſſend, daß dem Volke ein Name 
oft gehäßiger ift, als eine gehäßige Sache; darum halten fie ſich ſtets an 
die Sache, und verſchmähen den (eigenen) Namen, das heißt ſie beherrſchen 
das Volk, indem ſie ihr nicht zu bemäntelndes Judenweſen mit der liebens— 
würdigen Folie von Beſcheidenheit, Unterwürfigkeit und unbegrenzten 
Patriotismus zu umkleiden wiſſen; binnen Kurzem kennen lie, — gleich 
einem Jeſuitenbeichtvater des Mittelalters — alle Familiengeheimniſſe des 
Ortes, dann beginnt der Vernichtungskrieg. Wehe jeder Familie, welche in 
momentane Geldverlegenheit geräth, und noch ein unveſchuldetes Grund— 
ſtück, Haus ꝛc. beſitzt, alle Vampyre Braſiliens ſind dann mitleid⸗volle 
Weſen gegen dieſe indirekten Blutſauger, denn auf jenem Flecke, wo 
andern Menſchen das Herz ſitzt, bat der Jude ein Einmaleins. 
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Der Jude erleidet niemals Verlufte, jo auch) beiſpielsweiſe nach dem 
Krach 1873, welchen Lärm ſchlugen damals alle Juden beinahe jeder ohne 
Ausnahme hatte Millionen verloren, wofür fie aud) noch die Regierung, 
und weiß Gott wem verantwortlich machen wollten, thatſächlich aber und 
im Allgemeinen war gerade dev Nichtjude dev Verlierende, und der Jude 
der Gewinner. Denn man kann leicht Geld verlieren, welches man eigentlich 
niemals beſeßen. — Es geht Jemand nach Monaco, beſitzt 5 fl. Baarver— 
mögen — aljo verhältnigmäßig nicht — und gewinnt damit am Roulet— 
tifche Hunderttaufende, tags darauf verliert er diefe aber wieder, jo kann 
er doch nicht über Berluft lagen, denn feine Hunderttaufende hatte er 
doch nur relativ be ſeßen. Gerade jo war es im Krachjahre. Der Jude 
ſchwindelte an der Börſe ohne Geld, gewann Rieſenſummen, ſpielte den 
noblen Mann, machte jogar Aufwand, bezahlte aber Tapezierer, Tiichler, 
Schneider, Juwelier, Baumeifter x. mit Seehandlung, Baubank oder 
anderen famojen Bapierchen ; — der Krach Fam, er ſelbſt blieb von der 
Börfe weg, — der Gejchäftsmann hatte werthloje Feen in Händen, mit 
denen er fich feine Wohnung zum Andenken austapeziren fonnte, ber 
Jude aber die Möbel, Waaren, die Realität ıc.! 


Mancher wird aber einwenden: „Die Juden find es, welche Han— 
del, Industrie in Ungarn gehoben haben“, — zugegeben ! Dafür find fie aber 
auch im Beige des dadurch entitandenen Capitals, und daß in den Händen 
eines Juden das Capital für ein Land. fo viel wie verloren ift, ſteht feit, 
denn der Jude läßt es nicht rolliven, fondern jißt entweder darauf, oder 
wuchert damit, was legteres noch unbeilbringender it, daher Geld in 
Judenhänden ebenjomwenig das Tageslicht erblidt, wie jere Schäße der 
jogenannten „todten Hand!" 

Folgerichtig haben wir es eben nur den Juden zu danken, daß unter 
dem Volke in Ungarn eine nirdagewejene Armuth herrſcht, daß überhaupt 
gar kein Geld vorhanden ift, denn der Jude kann Millionen befigen und er 
wird mit wenigen Ausnahmen — gerade ſo von Zwiebel und jchwarzen 
Rettig leben, wie er das al3 Börfen-Galoppin oder Haufierer tbat, denn 
des Ungarn Wahlſpruch: „Leben und leben Lafjen,“ Tennt der Jude nieht. 


Der Wiffende weiß — für den Nichtwiffenden fchreibe ich eben wicht 

— aus der Öejchichte, wie gerade der Jude der intolerantefte, fanatiſchſte, 
orthodorxe Finſterling aller Nationen iſt, daher auch nur der Jude feiner 
Religion nad), eine eigene Nation bildet, deren Nationalfprache feit Jahr— 
hunderten die Deutſche iſt, denn alle Juden aller Länder ſprechen nebſt der 
landesüblichen, die deutſche Sprache, daher ein Jude in Ungarn doch 
nicht behaupten kann, er ſei ein Ungar, blos deßwegen, weil er in dieſem 
Sande geboren wurde, ebenſo würde ſich der Stanzofe, Yanfee, Spanier, 
| Norwege, Sizilianer oder Türke bedanken, wollte ein Jude behaupten, er 
gehöre einer dieſer Nationalitäten an, blos weil er in einem dieſer Länder 
geboren wurde, der Jude wird daher in Ungarn ewig ungariſcher Jude, 
nie aber Ungar ſein können. Aus der Geſchichte erſehen wir ferner, wie der 
Jude als er die Macht hatte, alle Nichtglaubensgenoſſen behandelte, mit 
welch bodenloſer raffinirter Graufamkeit er diejelben verfolgte, welche 
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Gräuelthaten er allein in Spanien verübte, wogegen die fpätere Inqui— 
ſition als eine Kleinigkeit verfchtwindet. 

Daher wehe, wenn der Jude je zur Macht gelangt, denn da, wie be- 
reits erwähnt, Feigheit fein Hauptcharakterzug iſt, fo ift es ſelbſtverſtändlich, 
daß er, als Gleichberechtigter — Sklave, als Herr aber Tyrann fein muß, 
denn die feige Hyäne ift graufam, der mutbige Löwe aber nicht. — Als 
Schiller ſchrieb: 

„Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Bor den freien Mann evzittere nicht !* 
konnte er unbedingt nur an das Judenthum gedacht haben. — Schon 
jeine Religion jchreibt eg dem Juden vor, alle nichtgläubigen „Hunde“ ewig 
und immer zu verfolgen, zu vernichten 0. Man leſe das 5. Buch. Moſes 
— „Deuteronom“, was da mit blutiger Schrift eingegraben tft; wie aber 
der Jude die Jchredlichen Befehle befolgte, lehrt uns die Geſchichte. 

Bulwer jagt wörtlich in „Leila, oder die Eroberung von Granada“: 
„Die Juden waren die Erjten in der Gefchichte der Welt, welche die 
Menfchheit mit dem furchtbaren Verbrechen der Verfolgung wegen des 
Glaubens beſchmutzte.“ 

Und bis nicht eine Synode jüdiſcher Schriftgelehrten das „Deute— 
ronom, dieſen mit Blut geſchriebenen Eoder der Verfolgung der Nichtjuden 
wird geſtrichen haben, bis dahin kann die Lehre Iſraels keinem anderen 
Glaubensbekenntniße zur Seite geſtellt werden, weil ſie abſolut unmora— 
liſche Grundſätze predigt. | 

Daher wehe ung, wenn diefe heimtükiſch-lauernden Sklaven je die 
Kette brechen. a 

Uebrigens ſehen wir ja täglich, wie jüdifche Emporkömmlinge ſich 
gegenüber ihren Untergebenen benehmen. Dazu kommt noch, wie Iſtoczy 
ganz richtig behauptete, die unglaubliche Vermehrung und geringe Sterb— 
lichkeit, denen obwohl die Nationalkrankheiten des Juden, Lungenſucht und 
Plattfüße viele dahinrafft, ſo erreichen ſie dennoch ein verhältnißmäßig 
höheres Alter wie die Nichtjuden, das kommt erſtens vom faulen, gemäch— 
lichen Leben, denn der Jude ſcheut bekanntlich jede phyſiſche Arbeit, ebenſo 
weiß er ſich vom Pulver und Blei loszumachen, denn vor „Mars“ hegt er 
heilige Scheu. Während der Feldzüge 1859—1866 fielen zwei „Juden, 
beide vom Regiment Naffau. Während Hunderttaufende unjerer Landes: 
finder in das Gras beißen mußten, lungerte der Jude vor feiner Kleider: 
bude, betrog die Welt und lachte fih in's Fäuftchen. — Zweitens von 
Mäßigkeit im Effen und Trinken, denn niemals fieht man betrunkene 
Juden, das würde ja Geld koſten, er macht alſo hierin aus der Noth eine 
Tugend, denn ob und wie der Jude eulinariſchen Freuden huldigt, lüſtern 
und genußſüchtig iſt, ſehen wir ja dann, wenn es ihm eben nichts koſtet. 

Daß die jüdische Nation alſo den Religionskrieg gleichſam erfand, 
iſt erwieſen, und mit welcher die Menſchheit entehrenden Grauſamkeit, 
wißen wir auch, dagegen wurden die Juden 1349 während der Peſt ver- 
folgt, jedoch durch Herzog Albrecht geichüßt, von Sabre 1545 bi3 zum 
Sabre 1556 wurden fie durch Ferdinand I. wiederholt mittelft Mandate 
ausgeiwiefen, blieben jedoch immer wieder, befaßen ſogar Grundeigenthum, 


1 





erſt 1670 unter Leopold I. mußten fie, auf Veranlaſſung der Kaiſerin 
Margaretha, Oeſterreich verlaßen. Alle alten Chroniken ſtimmen aber 
darin überein, daß die vielen Betrügereien einerſeits, und ihre Unrein— 
lichkeit anderſeits, durch welche letztere, wiederholt anſteckende Seuchen 
entſtanden, die Hauptmotive dieſer Maßregel waren. Alſo nicht allein 
deren Religion. Ferner wißen wir ebenfalls aus der Geſchichte und eigener 
Erfahrung, wie der Jude in jedem Lande, welches er ſich zur Ausbeute aus⸗ 
erkoren, ſeinen Zweck erreichte, und demſelben zur perſonifizirten Geiſel, 
zum Gottes-Strafgericht auf Erden wurde. — Kann es ein unglücklicheres 
Zand wie z. B. Polen geben? und wie fie es jeit beinahe 500 Fahren in 
Bolen trieben, fo treiben fie es ſeit kaum einem viertel Jahrhundert in 
Ungarn, nur ſchreitet heute das Unglück ſchneller. — Die Juden ſind 
unbedingt die größten Genies der Welt, ſeit kaum einem viertel Jahrhundert 
durch die Gnade unſeres erhabenen Monarchen zu Gleichberechtigten ge— 
macht, gehört heute Ungarn ihnen, nachdem ſie ehedem nicht einen Stroh— 
halm beſitzen durften, fie leiſteten in 25 Jahren mehr, als die Jeſuiten in 
einem halben Jabrtaufend. Hätte Don Lojola das gewußt, gewiß hätte er 
feinen Orden Statt als Katholifchen als Jüdischen gegründet, denn der 
Jeſuitismus ijt heute ein überwundener Standtpunft, eine Ohnmacht ! 
Dagegen tft das Judenthum der wahre moderne Jeſuitismus, nur noch 
bei Weitem gefährlicher. 

Denn des Juden Schlaubeit läßt ihn eben nie Dummbeiten machen, 
er wird niemals, wie andere Fanatifer, feine wahren Gefinnungen ver: 
rathen und fein Spiel aus den Händen geben. Man fpreche 5. B. mit dem 
vernünftigiten katholiſchen Geiftlichen von der „alleinig Seeligmachenden“ 
und jofort wird Alles, was Jntoleranz, Orthodorie, mönchiſcher Fana— 
tismus erjinnen kann, zum Ausbruche fommen, mit allen feinen Schreden 
und Entjegen bis zum Hereneinmaleins, bis zur Ziwangsjade. 

Man rede dem anftändigiten Franzoſen von der Gloire, und er wird 
Geſten machen, wie ein verrücdter Tanzmeijter, und blaquiren wie Horibili- 
karifax ıc. 

Dan rede mit den rubigiten, phlegmatifcheften Yankees von Republik, 
ſetze den mindejten Zweifel in die Möglichkeit einer praftifchen Durchführung 
dieſer Staatsform, und er wird fofort zur Hyäne und Einem mit feinen 
Zähnen zermalmen, wie feinen Kautabaf.“ 

Man rede mit den gefcheiteften Engländer über das „Holy book,“ 
und er wird Einem, falls er nicht ein Byron oder Carlyle, als vollendeter 
Bullochs entgegenbrummen. 

Denn in der ganzen Welt ift fiir dem ungebildeten, wie für den ge— 
bildeten Pöbel die religiöfe dee leider nur das rothe Tuch, welches den 
Stier in ſtupide Wuth verjegt. Der Religionslehrer des Senegalnegers 
fretet ihm feinen Gott aus Palmenharz, der des hochzivilifirten „Euro- 
päers“ aus Oblatenmehl, der des Palhtheiſten läßt ihm in jeden Spaten 
einen Öott jehen, der auf die Natur ſchwörende Sreigeift läßt ihn, da jede 
Religion nothivendig eine Mythologie haben muß, zur heiligen Elektrizität 
oder Schwefelſäure beten, alle aber, müßen zur größeren Ehre Gottes 
Andersglaubende verfolgen, aber gerade die Juden waren e3, welche ver- 
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hältnißmäßig am wenigften unter diefer: „Mer nicht für mich ift, iſt gegen 
mich” Theorie zu leiden hatten, vom 13. bis 17. Jahrhundert verfolgte 
man die Juden, hauptſächlich wegen ihrer ſchmutzigen Wucher- und 
Betrugs-Geſchäfte. Schon damals fiel es feiner Sekte ein, Profeliten unter. 
Juden machen zu wollen, wohl wiffend, daß der Jude troß geänderte Reli— 
gion, moralijch doch immer Jude bleibt, und niemals aus religiöſen 
Gefühl, ſondern nur materieller Vortheile willen, ſeinen Glauben for— 
mell ändert. Es fällt aber heute, dem orthodoxeſten aller Orthodoxen 
Tyroler, oder Panfilvanier Duäder, oder Boftoner Buritaner-Finiterling, 
nicht im Traume ein, einen Juden für feinen Olauben gewinnen zu wollen 

im Öegentheil, vor 2 Jahren wurde in Newyork einem Juden die Auf” 
nahme unter die Secte der Methodifchen ſogar verweigert. — Es ift mit- 
bin eine Ungeheuerlichkeit, heute noch behaupten zu wollen, daß irgend. 
wo das „sudenwejen — rejp. Unweſen aus Religionsgründen ange. 
griffen wird. 

Wie lange wird e8 dauern, ſo wird der Jude ob unferer übertriebenen: 
Toleranz und Sorglofigfeit, Jogar Öffentliche Nemter und Würden begleiten. 
— denn die Macht des Geldes iſt unbegrenzt. — Wird ſich dann recht qut. 
ausnehmen, unjer Nichteramt, abgejeben von der Beitechlichkeit, denn. 
welcher Jude kann „Klingenden” wiederjtehen ! — Aber wehe jedem Nicht: 
juden, der mit einem Juden in irgend einen Civil: oder Strafprozeije ver: 
wickelt fein wird ıc. c. und noch taufendmal 20. — Denn wir wagen es 
gar nicht zu denken, was dann fein wird! wehe uns „Deuteronom !!!“ 
bleiben wir daher bei der Gegenwart. 

Heute hat der Jude alfo das Kapital, denn er ift eben Markausſaugend, 
er ijt niemals Kaufmann, jondern ewig Schacjerer, einen anjtändigen. 
bürgerlich-faufmännijchen Gewinnft kennt der Jude nicht, er fügt ſich An— 
fangs zwar jchlauerweije jcheinbar, doch bietet fich die Gelegenheit, jo wird. 
er das Betrügen eben jo wenig laffen können, wie die Kage das Mauſen. 
Durch fünfzig Jahren fann man mit einem Juden in Gejchäftsverbindung 
jtehen, und jchließlich wird man doch der Beſtohlene und Betrogene fein, 
denn für das Wort veell bat der Jude feinen Augdrud. Man reiche einem 
Juden den Finger, fo will er die Hand, den Arm, den ganzen Leib haben. 
und die Seele obendrein, daher: 

„Zraue feinem Juden, ſüße Worte pricht er, 
Aber im Kaftan ſteckt immer ein Halunke.“ 

Jener Haufierer charakterifirt jo ganz das Judenthum, welcher ſagte: 
Ich handle mit alten Cylindern und Haſenbälgen, hätte ich aber das 
Rothſchild'ſche Vermögen, ſo wäre ich noch reicher wie dieſer, denn dann 
hätte ich außerdem ja noch immer meinen Hauſierhandel mit Haſenbalg 
und CHlinder !” 

Diefer jüdische Cynismus nebft Herzlofigfeit, Egoismus, und haupt: 
jächlich aber Feigheit, ftempelte den Juden in allen Ländern der Erde zum 
Parias, denn wenn er auch heute feinen gelben Xederfled mehr auf der 
Bruft trägt, fein Ghetto hat, jo ift er dennoch überall geächtet. Dem Men— 
jchen, welche fich Geldeswegen zur einer Thüre herauswerfen laſſen um 
zur andern wieder hereinzufommen, verdienen jene Verachtung, melde 


ihnen eben in der ganzen Welt entgegen gebracht wird. Jene Aeußerung 
des Wucherers: „Gott über die Welt, iſt Seine Gnaden der Herr Graf a 
nobler Cavali:r, ich hab’ ihn betrogen um 200 fl. und er hat mer nut 
gegeben zwa Watjchen, haft a Groismuth“ — tt eben vollfommen aus 
dem Leben gegriffen, denn diefe Denkungsart umfaßt alle Stände und 
Klaffen des Judenthums — vom Millionär, Ordensritter und Ringſtraßen— 
Baron bis zum legten „Handle,“ ja legterer ift zumeilen noch achtbarer, 
wenn e3 nicht Blasphemie ift, von diefer Nace überhaupt das Wort Ach: 
tung zu gebrauchen. | k 

Es gibt fein Land der Exde, in welchem der Jude nicht gehabt wäre, 
denn überall ftinft er moralifch nach Käfe und Laſter. Es gibt ferner feine 
Sprache, in der nicht für dem Juden eine eigene „Beihimpfungsformel‘ 
eriftirte. Wenn aljo der etwas ftarf abgenüßte Spruch „Volkesſtimme 
— Gottezftimme” Wahrheit it, jo kann dies nur hier der Fall jein. 

Der Yankee verachtet den Juden, wegen allen feinen uns befannten 
ichlechten Eigenfchaften, hauptfächlich aber, wegen der Art, tie derjelbe 
faum den Fuß au's feite Land gejegt, auch jchon jeinen Namen englifirt, 
jogar feine Religion ändert, kurz vollfommen Amerikaner wird, voraus— 
gejegt, daß er dabei feinen Nebach macht — ganz wie bei ung. Vollends 
verdarben fich’s die Juden aber mit dem Yankee während des Union-Krieges, 
denn, als befanntlic, Anfangs der Süden fiegte und man an einen fort: 
dauernden Sieg glaubte, waren die Juden Vollblut-Südländer-Negerbarone, 
und fchadeten dadurc den Nordftaaten unendlich. Kaum war aber Grand 
bei Richmond und Wichsburg Sieger jo war die Farbe wieder geändert 
und der Jude mit Leib und Seele Yantee ; derlei verzeiht aber der Ameri- 
faner niemals, daher auch die Juden in Amerika nicht die mindeſte ſociale 
Stellung einnehmen, troß hres ewigen Vordrängens. — Auch geben fich 
diejelben ausjchließlic «zu den entehrenditen Gewerben her, denn die 
unzähligen öffentlichen Proftitutions-Häufer, Spielhöblen, Leih- und 
Wuchergejchäfte, Agentien für alle mögliche Befchtwindelung der Einwan- 
derer !c. werden nur von den Juden gehalten und betrieben. — Die 
eben in Europa anmwejenden Ehtenmänner und Mädchenhändler aus 
Buenos-Aires find ebenfalls von „unjere Leut.“ 

Die meilten nordamerifanischen Juden fprechen ungarisch, geben fich 
auch für Ungarn aus, daher unter dem minder gebildeten Theil des ame— 
rikaniſchen Volkes der Glaube circulirt, daß die Ungarn meiſt Juden ſeien 
— welche Ehre für uns! 

In Braſilien und ganz Süd-Amerika werden Juden nur höchſt aus: 
nahmsweiſe geduldet, nicht etwa wegen ihrer Religion, wie hieſige 
Blätter jo blasphemifch-ſchinutzig behaupten, ſondern weil Kaiſer Don 
Pedro II. von Braſilien eben ein Wiſſender iſt, und ſein ſchönes reiches 
Land vor dem „Ausſaugen“ dieſer „Ahriman's“*) ſchüßzt. 
| Ober vertreibt man die Juden aus Serbien, Bulgarien, Walachei, 
Moldau, Herzegowina ıc. etwa auch wegen ihrer Religion ? Mobamedaner, 
toleranter wie jede andere Religionsfecte dulden alle Nationen, nur die 


) Ahriman, nach Religiong- Lehre Zoroafter’s, die Perſonifikation alles Böſen. 
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jüdische nicht, denn jener berühmte ruſſiſche Chriftenverfolgungs: 

Vorwand zur Erklärung des Krieges, war eben feine Chriften-, fondern fak— 
tiſch eine Juden-Wuchererverfolgung türkiſcherſeits. Das heilige Grab 
Chriſti über 1800 Jahre unter mohamedaniſcher Obhut exiſtirt noch, — ich 
wäre neugierig, ob von Mohameds Grab noch ein Atom zu finden wäre, 
wenn dasjelbe ſtets in Wien, Rom, Madrid ꝛc. geweſen fein würde. Alſo 
auch der Türke haßt den Juden nicht wegen ſeiner Religion, ſondern 
praktiſcher Erfahrungen halber. | | 

In Italien ift der Jude ohnmächtig, daher e3 auch im ganzen König: 
reich Italien nicht jo viele Juden gibt, wie in T. Banat. In Frankreich, 
Spanien, Rußland, Deutjchland darf fich der Jude nicht rühren, in 
Preußen, Frankreich, Rußland, Stalien, Belgien ꝛc. darf er nicht einmal 
Offizier werden, der Engländer beachtet nur den außerordentlich reichen 
Juden, jeder mindere eriftirt für ihm gar nicht. Noch ärger ift es in 
Spanien. Das richtige treffen aber, unſere deutfch-öfterreichifchen Pro— 
binzen, Wien, Prag ausgenommen, darf fih in Ober-Niederöfterreich, 
Tyrol, Steiermark, Salzburg, Kärnten, Krain ꝛc. fein Jude proßig 
machen. Niemand jchließt mit-ihm ein Gefchäft ab, Jedermann hütet fich 
vor ibm, er erjcheint umſonſt beim öfterreichifchen Bauer ihm Geldvor- 
ſchüſſe antragend, er erfcheint umfonft bei Lizitationen, er wird wie die 
Belt gemieden, und das wäre auch bei uns der richtige Weg, um ihn um: 
möglih zu machen, denn der Antrag Iſtsczy's iſt unausführbar, und 
das was Wilhelm der Eroberer mit 200 Bifchöffen that, als jelbe zu feiner 
Wahl ihre Stimmen verjagten, können wir leider, leider füglich auch 
nicht thun! 

Das Judenthum muß man vom Standpunkte der Givilijation, der 
Wohlfart einer Nation verdammen, vom Standtpunft der Freiheit aus 
aber in Schuß nehmen. Man gewähre ibm alſo alle Freibeiten, meide ihn 
aber gänzlich, und er wird auch bei ung „Unmöglich“ werden. 

Das wäre freilich leichter g.jagt als getban, denn der Kampf zii: 
ſchen Kapital und Arbeit iſt jo alt, wie die menschliche Geſellſchaft, und er 
wird jung ſein, bi3 zum Ende der Tage, der Jude repräfentirt heute das 
Kapital, wir die Arbeit, aber nicht was man treibt, jondern wie man's 
treibt macht den Mann. Der Kaufmann oder Handwerker, welcher ich nach 
50jähriger fleigiger Arbeit, durch ehrlichen bürgerlichen Gewinnit, endlich 
ein Vermögen eriworben bat, ſoll zufeben, wie ſolch' ein Börſen-Jüngel, 
oder ein in allen Kaffeebäufern berumlungernder Agent durch unlauteres, 
wucheriſches, betrügerifches Gebahren fich nicht nur im Handumdrehen ein 
gleiches Capital erfchwindelt, jondern ihm ſelbſt durch liſtige Manöver jein 
Jauer Verdientes abnimmt, — wie das vor der Krachperiode jo häufig ges 
hab — das iſt hart ! 

Der Arbeiter verdient fich bei täglicher fleißiger Arbeit kaum das 
nöthige Geld, um jeine Familie erhalten zu fünnen, während ſich der 
gemeine Schacherjude als Tagdieb an die Ecke der Königsitraße ftellt, war- 
tend bis eben einer diefer armen Handwerker fommt, um fih von ihm 
(aus Noth,) ein Kleidungsitüd um einen Spottpreis abdrüden zu laſſen. 
Eine andere Art diefer fogenannten Gefchäftsleute befafjen fich mit Lizita- 
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tionsſchwindel, auch diefe — — IP. a * 
auch einen Nichtjuden gar nicht in den Sinn kommt, bet n h Kain, 
au erfcheinen, — bei Verfagamtslizitation betrachten fie ſchon — 
hinein Alles als ihr Eigenthum, den Schaden hat — dadurch ſor 
das Inſtitut felbſt, als auch der Eigenthümer deſſen Effekten verſteiger 
en. 
Arbeiter, Dienſtboten ꝛc. wollen niemals bei Juden dienen, obwohl 
diefe freilich gerne jene nehmen, dem chrijtliche Dienftboten find eben 
ehrlich. 
—— in der ganzen Welt iſt man ſo tolerant, als gerade bei 
uns in Ungarn, der leichtlebige chevalereske Ungar duldete anfangs den 
Juden, heute iſt er ihm über den Kopf gewachſen, denn ein Land wie Un— 
garn iſt eben das richtige Paradies für das Judenthum, — es auch 
ſeit zwei Jahrzehnte uͤberſchwemmt und in einem weiteren Vierteljahr: 
hundert aufgefrefen haben werden. Der Jude tft eben nicht Fonjervativ, 
er ift marfausfaugend und vernichtend. Geſetzt der Dornbacher Wald, der 
Prater oder das Stadtwäldchen würden heute in Judenbände übergeben, 
jo würden dieſe Zierden einer Großftadt binnen Tagen ausgehauen, par- 
zellirt und verjchachert jein. | — 

Daher er auch, ſobald er mit Ungarn „fertig“ ſein wird, demſelben 
den Rücken kehrt, wie wir deutlich an Polen ſehen, denn heute wimmelt 
Oeſterreich-Ungarn von polniſchen Juden, was ehedem nicht der Fall war, 
in Polen gibt es eben nichts mehr zum „Zugrunde richten.“ 

Der Jude achtet ſeinen Mitmenſchen nur nach der Menge der Gul— 
den, welche derſelbe beſitzt, er verweigert einem Bettler ein Stück Brod, 
wenn er mit ihm allein iſt, ſind aber Zeugen dabei, ſo kann er nobel wer— 
den und ihm ſogar Geld ſchenken. Hunger, Durſt treten bei ihm in 
zweiter Linie, ſein Alles iſt „Geld“. Dabei fehlt ihm keineswegs Heuchler— 
dünkel, er betrügt die Woche hindurch die ganze Welt und lügt am Sam— 
ſtag unſerem Herrgotte etwas vor, beraubt den armen Bauer um ſeine 
anzuhoffende Ernte oder vermittelt dem Profeſſioniſten gegen Fauſtpfand 
ein kleines Darlehen zu 5000/0— läßt ſich dann die Waſchſchüſſel Pontius 
Pilatus kommen und wäſcht ſich die Krallen. Der Segen des Vaters an 
feinen Sohn lautet: „Gebe und mache Geld, wernmöglich ehrlich, jeden- 
falls aber mache Geld.” — „Stehle nie unter einer Million, denn nur die 
Heinen Diebe hängt man.“ 

AN das iſt es eben, diefer Mangel jedes edleren, nobleren Gefühls, 
was den Juden jo umendlich verächtlich macht, ver Hauptcharafterzug eines 
Juden iſt — nebſt Heuchelei, jElavifche Unterwürfigkeit gegenüber Reich 
thum, Derzlofigkeit — insbefondere Feigbeit, daher der Jude niemals 
Räuber oder Dieb fein wird, fondern ewig nur Betrüger. Zum rauben 
oder jtehlen gehört eben ein gewiffer Grad von Muth, nicht aber zum 
betrügen oder faljchipielen ; Feigbeit iſt eben die Triebfeder aller niederen, 
gemeinen Handlungen. | 

Aber in einem Falle da ijt der Jude fterblich nd nacht fich dann un: 
endlich lächerlich, das ift, werner vom Hafenbalghaufirer zum Ringftraßen: 
baron und Ordensritter avancirt, da läßt er ſich taufen, fröhnt mit dent 
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gropen Unglüdsitern auf der Brut, von welchem er das Band jogar am 
Schlafrock und Bademantel angeheftet trägt, alle Neigungen des Geldbrozen— 
pöbels: Balletmädel, Villa, Opernloge, Equipage mit Rieſenwappen, zwei 
Brillantringe per Singer ꝛtc. Und erſt wenn er endlich gar noch in eine Truch— 
ſeßuniform gejtedt wird, das Krautmefjer an der Seite, oder den Titel und 
die Uniform eines Conſuls von Hintertafatany oder Tomotany führen 
und tragen darf! Auch macht er dann gar jo gerne Parade mit geburts- 
adeligen Bekanntſchaften, was ihm aber zuweilen viel Geld koſtet. Das iſt der 
einzige Fall, wo ſich der ſonſt ſo geriebene ſchlaue Jude gänzlich vergißt, 
und zum Geſpötte der Schuſterjungen wird. 

Nach al dieſen unleugbaren Thatſachen iſt daher die unglaubliche 
Arroganz unjerer Judenſoldſchreiber zu bewundern, mit welcher Imperti— 
nenz jelbe die Rede Iſtoczy's in den Koth — alfo in ihre eigene Sphäre 
— hinab zu ziehen wiſſen. Nun, diefe Soldfchreiber machen e8 eben nach 
Art praftijcher Leute und neigen fich dahin, von wo Pekuniam am reichften 
fließt; fie dienen nach Judenart Jedem, ob Tugend oder Lajter, fie profi- 
tiren von Beiden, fie amalgamiven fich mit der Lüge, wie mit der Wahrheit, 
jpeifen beide mit gleichen Freuden auf, und was fie dann ausfpeien, 
ift eben ein Frikaſſee von Beiden. Sie gleichen jenen Höflingen, welche dem 
neuernannten Minijter ein gewijjes Gefäß unterhalten, und es dann über 
den Kopf des in Ungnadegefallenen eben Abgehenden ausleeren. Derlei 
Preßungeziefer und Reptilienliteraten verdienen auf einen Scheiterhaufen 
ihres eigenen Zeitungsichandpapiers verbrannt zu werden, denn Dielen 
aller Wahrheit hohnſprechenden Preßparafiten ift nichts heilig, außer eine 
handvoll Silbermünze, mit welcher man fie dann freilich jofort haben kann. 
Daber auch Baron Schwarz feinen größeren Fehler begehen fonnte, als den, 
dag er, nachdem er zwölf Millionen für die 1873. Weltausftellung geopfert 
hatte, nicht noch den feilen Ayren der Wiener Vreßrevolverer eine halbe Mil: 
Lion in den ewig hungrigen Nachen warf, dann wäre die Weltausitellung 
glänzend ausgefallen. In Baris follte ein Zeitungsſchreiber heute probi— 
ven liber die Weltausftellung läjtern zu wollen, die Franzoſen würden ihn 
jteinigen, — aber bei ung — ! Oder wäre 3. B. die Rede Iſtoczy's in der 
franzöfischen Nationalverfammlung auch lächerlich gemacht worden, vor: 
ausgejegt, Frankreich wäre bereits jo tief gefunfen, wie wir, um ſich vor 
Sudenüberfchwemmung und deren Folgen fürchten zu müſſen. — Aber 
unjere „Auf:Kommando:-Schmierer“, — welche mit der jchriftiteleriichen 
Befähigung eines Schiffes in der Wüfte, gepaart mit der großfchnaußigen 
Arroganz eines Judenbuben, und jener perfiden Unfehlbarkeits-Ueberzeu— 
gung, welche Zeitungspapierbejudler von je her charakterifirte, — dürfen 
jich bei uns Alles erlauben, denn wir Ungarn find eben viel zu nobel und 
hochherzig, um nach derlei Spagen mit Kanonen zu fchießen, (wie Andraſſy 
in anderer Beziehung fagte). Freilich erregen diefe Armen mehr Staunen 
als Nerger, mehr Mitleid als Verachtung. 

Iſt es aber denn nicht traurig, demüthigend, beſchämend für ung 
zugejtehen zu müßen, daß die ungarifche Preſſe fich in Judenhänden befin- 
det? Haben wir denn feine intelligente Jugend unter unjeren Landes— 
findern ? 
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Aber eine Dummheit machten unfere guten Freunde doch, denn das 
viele Schreiben, betreffs der Affaire Iſtoͤczy's war ſehr taftlos, unvorſich— 
tig, gefährlich. — Kaiſer Joſef ließ ſtets ſammtliche gegen ihn gerichtete 
Schmahſchriften affichiren, damit das Volk beurtheilen könne, wer eigentlich 
Schmähungen verdient. 

Auch in dieſem Falle hat der geſunde Sinn des Volkes längſt abgeur— 
theilt und fühlt recht gut, ob Iſtoczy im Prinzipe recht hat, oder nicht. 
Leider fand der Antrag Iſtokzy's auch unter mehreren nichtbeichnittenen 
Juden, Gegner — und öffnete die Thränendrüfen mancher unferer politiſch— 
parlamentarifchen alten Weiber, leider! 

Der Jude ift ficherlich die merfwürdigite Erfcheinungsform des Be: 
griffs-Menſch; ; er unterfcheidet fich unter allen Zonen auf das Weſentlichſte 
von ſeinen Mitmenſchen, denn er bleibt immer und überall Jude. 

Shakespeare hat die Menſchen gezeichnet, wie ſie ſind, ſchwankend 
zwiſchen Thorheit und Verworfenheit, zu Boden gedrückt von dem Bewußt— 
ſein ihres eigenen „Nichts“ und doch vom Dämon der Eitelkeit unabläßig 
geſtachelt, über das Bewußtſein ihrer ſchlechten Eigenſchaften ſich hinweg— 
zulügen. Es iſt ein dämoniſcher Vernichtungsjubel, welcher ſeine Werke 
durchdröhnt, wie Poſaunenſchall des Weltgericht's. Aber in allen ſeinen 
Werken theilt auch er dem Juden jene Rolle zu, welche ihm gebührt, näm— 
lich die des Verachteten. (3. B. im feinem „Kaufmann von Venedig“.) 
Schrieb Shakespeare dies etiva vielleicht auch aus Religions-EHaß? — Auch 
Rotbichild fafelte unlängft in feinem Schreiben an den englifchen Minifter 
von Religions-Toleranz, wohlwiffend, daß Judenbaß mit Judenreligion 
heutzutage nichts mit einander gemein hat. Rothſchild, jener Meſſias der 
Juden, welcher aber dennoch nach echter Judenart den 1873er Krach ver- 
ſchuldete, ja ſogar abfichtlich herbeiführte, um feinen Millionen noch neue 
beigejellen zu können, und dadurch Tauſende an den Bettelſtab brachte. 

Doc wie fam Rothſchild überbaupt zu feinen Millionen? 

Bar da einſt Morgens unendlich viel Militär zu ſehen, blinfende 
Helme, Kürrafje, Kanonen, Bavonette, raftlofes Herumjagen der Adjutan— 
ten, danın Einzelnfeuer, endlich Donner der Gefchüte, Taufende bededten 
die ſchöne Gottesnatur mit ihren Leichen, endlich erfchien Blücher, der 
zag war gewonnen. Da jtürzte ein Jude zu ‘Pferd mit verſtörter Miene 
und fliegenden Haaren durch das Schlachtgetümmel — um fürs Water: 
Land zu kämpſen? — D nein, er drängte ſich an den Höchſtkommandiren— 
den, Herzog von Wellington mit der Frage, wer gefiegt habe. Mit dem 
Ausprud unendlicher Verachtung wandte ihm der Marichall den Rüden 
Der Jude wußte genug, eilte atbemlos zum Meeresitrande, war der Grite 
in London — da man damals weder Dampf noch Gleftrizität Fannte — 
und verkündete den Ruhm Englands bei Waterloo ?— O nein, jondern nüßte 
den Sieg für feine Yinanzoperationen aus, ruinirte ein balbdugend 
— Sof Re — auf Frankreich ſpielend, ihm in die aufge- 
ns * ſolch famoſe Art gründete er das Hauptvermögen 
tert, ein anderes Bild: Während Volblut-Rotbichild bein Ä 
Heldentodt für's „Geld“ ſtarb — denn Vaterland en der Jude Eeineh, 
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tolgerihtig auch nicht das erhabene Gefühl des Patriotismuſſes — und 
in London Millionen einheimste, wurde ein Caree vernichtet, denn es ergab 
fich nicht, e8 war das 75. Regiment Highlanders. — Der Dudalfadpfeifer 
im Centrum blies ruhig jeine Gebirgsweifen. Während man fich rings um 
ihn mordete, ſaß er auf jeiner Trommel, mit dem Pibroch unter den Arm, 
tiefjinnig, unbefümmert, das melancholifche Auge, in welchem noch der 
Nefler der heimathlichen Wälder und Seen lag, zu Boden gerichtet. Sp 
jtarben die Schotten, an Ben Lothian denfend, wie die Griechen in der 
Erinnerung an Argos. Das Schwert eines franzöfifchen Küraſſiers, der 
den Pibroch mit dem Arme welcher ihn hielt, herunterichlug, machte dem 
Sejang und dem Sänger ein Ende. 

Der Abend neigte fich — Helden-Rothſchild erſchwindelte eben die 
xte Million auf Londons Börfe — das legte Häuflein eines franzöfijchen 
Gardecaree's ward von ziwanzigfacher Uebermacht umringt, die Batronen 
berichojfen, der Haufe der Leichname, zahlreicher al3 die Gruppe dei 
Ueberlebenden ; da ergriff die Sieger eine Art heiliger Scheu beim Anblid 
diejes erhabenen Todeskampfes. Die englifche Artillerie jchwieg einen 
Augenblid, Athen jchöpfend. Es war eine Art Waffenftillftand. Um die 
Kämpfer winmelte es gejpeniterartig : die dunklen Profile der Reiter, die 
ſchwarzen Mündungen der Kanonen, der weiße Himmel, zwijchen den 
Rädern und Lafetten, und das koloſſale Haupt des Todes, welches die 
Helden ſtets ziwifchen dem Bulverdampf im Hintergrunde des Schlachtfel— 
des bemerften. Es fam auf fie zu und jah ihnen ins Geficht. Sie hörten, 
wie man die Kanonen lud, jahen die angezündeten Lunten, wie Lieger: 
augen in der Dämmerung leuchten und feurige Kreife bejchreiben. Alle 
Zuntenftäbe der englifchen Batterie näherten jich den Kanonen. In diefem 
enticheidenden Momente rief der englifche General Maitland, in deſſen 
Hand das Schickſal dieſer Männer lag: „Bravo Franzoſen, ergebt euch! 
denn jeder Wiederſtand iſt, wie ihr ſeht, undenkbar!“ — Da antwortete 
der das dezimirte Caree kommandirende Capitain: „Merde!“ und wurde 
hierauf mit ſeinen Leuten in Stücken zerhackt, noch das brechende Auge 
nach der fernen weftlichen Heimat gerichtet, wo die eben ſinkende Sonne 
ein Häuschen beleuchtete, darin ein Zimmer, ein Bettchen, über demjelben 
das Vorträt eines jtattlichen Gardefapitäng ; im Bettchen ein blondgelod- 
tes Engelchen fniend, welches eben die Händchen faltend, Der blühenden 
Mutter das Abendgebet für dem — unter des lieben Gottes Schub — 
im Felde ſtehenden Papa, nachſagte; ſo brach ſein Auge. Ein Wort, ein 
einziges — ſtatt „Merde!* — „Pardon!“ und der Mann hätte jein Weib, 
jeinen blonden Engel wwiedergejehen. Diejer Held hieß — oder heißt noch, 
denn er iſt unfterblich — Cambronne! Wer hat da die Schlacht gewonnen 
Roihſchild, Wellington, Blücher, oder das einzige Wort: „Merde“ ? 
Rothſchild! wird jeder Jude jagen, denn er gewann Geld, ſtreckte nachher 
an Frankreich 500 Millionen zur Tilgung der Kriegsentſchadigungskoften 
an England vor, zu x/ pr. mese natürlich, und gewann dadurch aber 

(3 Millionen. { 
er Dieje niedere Denfungsart, gepaart mit Feigheit ift es eben, welche 
den Juden die Verachtung aller Welt für immer ſichert. So ſchlugen ge— 
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wiſſe Wiener Judenblätter viefigen Lärm, als vor Kurzen mehrere Offiziers⸗ 
Duelle mit tödtlichem Ausgang ſtattfanden, ſchimpften über dieſem Unfinn, 
beleidigten ſogar die ganze Armee und überſchütteten ſie mit ihren Geifer. 
Mein Gott, derlei Judenſeelen können natürlich gar nicht begreifen, wie 
ein paar junge hoffnungsvolle Cavaliere, wegen Nichts, einem Worte, ihr 
Leben hingeben können; eher wäre es dieſen Gelichter begreiflich, wenn es 
ſich um Millionen handelte, aber wie man wegen eines einfachen Wort: 
wechjel — nicht Zahlungswechſels — auf drei Schritte Diſtanz mit gela: 
denen Piltolen jchiegen, oder mit ſcharf gejchliffenen Säbeln auf einander 
losgehen kann, das begreift diefe Sorte Menfchen ‚freilich nicht. Arme 
Juden! Zwifchen jenem Millionen-Rothſchild, und jenen Garde-Capitain, 
und unferen jüdifchen Duell-Berdammern, und jenem Dudelſackpfeifer, 
herrſcht ungefähr dieſelbe Kluft, derſelbe unendliche Abſtand, wie zwiſchen den 
armen Wurm, welcher mühſam von Halm zu Halm, von Erdſcholle zu Erd— 
ſcholle kriecht, und dem Adler, der die Königsburg umkreiſt, und von einem 
Thurm zum andern ſchwebt. Freilich gibt es auch Ausnahmen, denn keine 
Regel ohne Ausnahme, da dieſe eben Jene beſtimmt, daß es unter den 
Juden auch anſtändige Familien gibt, daß es nicht gerade für jedem Juden 
Wohlluſt wäre, einen Nichtjuden nach dem er ihm die Haut abgezogen, mit— 
telſt Dynamit in die Luft zu ſprengen, wiſſen wir, es bildet aber eben die 
Ausnahme von der Regel. 

Alles in Allem genommen, iſt es mithin klar, daß wollen wir nicht ein 
zweites Galizien werden, etwas geſchehen muß, denn das Damoklesſchwert 
ſchwebt über unſere Häupter, wir gleichen dem Promotheus, der angeſchmie— 
det an den Felſen, dulden muß, wie die Geier täglich in ſeinen Eingeweiden 
wühlen. 

Der bedeutendſte polniſche Schriftſteller Kraſinski ſchrieb, warnte 
und prophezeihte vergeblich ſeiner Nation, er wurde ſo wenig erhört, wie 
heute Iſtoczy. Nochmals ſei es erwähnt: „Das Judenthum muß 
man vom Standpunkte der Civiliſation und Wohl— 
fahrt einer Nation verdammen, vom Standpunfte 
der Sreibeit aus, aber in Schug nehmen.“ — Man gewähre 
den Juden alſo alle Freiheiten, meide ihn aber gänzlich, mache mit ihm 
fein wie inner geartetes Gefchäft. Man anathematiſire ihn, und er wird auch 
bei uns ebenfo unmöglich werden, wie ev es ja in der Yänder Europas 
iſt. Nur durch paffiven Widerſtand Eönnen wir ihn befiegen, und unjer 
Ihönes Vaterland von dieſer Landplage vetten, aber mit Humanitäts- und 
Gefühlsduſelei gehen wir zu Grunde, denn der Gedanke des Baterlandes iſt 
die Seele aller gefunden Culturarbeit. Wir gehen jchiveren Zeiten entgegen, 
man ſehe nicht durch die roſenrothe Brille des Idealiſten und Iheoretifers, 


nicht Durch jene Les Beſchwichtigungs-Hofrathes, deſſen Art es iſt, ſeine 


ſchlimmeren Inſtinkte vor ſich ſelbſt zu rechtfertigen, d. h. ſich etwas vor— 
zulügen, — finden wir alſo den richtigen Weg, — den weiſen Weg der 
Mitte — das Ei des Kolumbus, den geraden Weg des praktiſchen, ergo 
vernünftigen, nicht den dev Thorhéit, denn dieje dreht fich im Kreife ; 
jeien wir praftiich, handeln wir, wo nicht, wird die Zeit fommen, wo 
unere Nachkommen ausrufen werden : „Zu ſpät“! Diejes Alltagswort 


in den Staats: und Familien-Geſchichten, twelches aber nicht vom Belang 
it, denn man gedenft jeiner überall und bejonders in Defterreich- Ungarn 
erft dann, wenn es eben zu ſpät ift. 

Es wird die Zeit kommen, in der unfere Enfel jene Männer — mit 
den Nägeln aus der Grube Tragen würden, — welche heute warnend ihre 
Kaffandra:Stimme *) erjchallen laſſen, zum Danke aber verhöhnt und als 
Bopanze bingeitellt werden, — dann aber wird es eben zu fpät fein. 

Dieje Theorie und Denkungsart jollte für jedem Batrivten gleichfam 
ale Warnungstafel gelten, freilich iſt das gewöhnliche Schickſal der 
Wahrnungstafeln bekannt, die gedanfenlofe Menge gebt vorüber, ohne 
darauf zu achten, und dumme Jungen bewerfen fie wohl gar mit Koth und 
Steine, denn in der menjchlichen Tragikomödie it doch immer wieder 
Brimadonna jene Macht der Dummbeit, gegen welche wie wir alle wijjen, 
jelbit Götter vergebens fämpfen. Daher o heilige Dummbeit, „Sei Du!“ 
denn Dein ift die Kraft der Tragbeit und Macht, der Gewohnheit und 
das Meich des Unverftandes, und der Beifall des großen Haufens 
in Emwigfeit ! Amen ! 


*) Kaſſandra, Zwillingsjchweiter des Helenos, Tochter Priamos und der 
Hefuba, wurden durch Giftfchlangen die Ohren gelect, Wunder dadurch bewirkt, denn 
fie konnte die Stimme der Götter vernehmen, fagte den Untergang Trojas voraus, 
warnte vor dem trügeriſchen Hofe ac. | 


Joſef R....r. 
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